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Bekanntmachung.
Zur Benutzung Seitens der Herren Pferde

züchter werden im Regierungsbezirk Merſe-
burg auf den nachſtehend genannten Stationen
von Anfang Februar ab bis Ende Juni d. Js.
Beſchäler des Königlichen PreußtſchSächſiſchen
Landgeſtüts aufgeſtellt werden:

Stations- Anzahi
Ort. Kreis. ſyaler,

Merſeburg Merſeburg 2

Lützen 2Hohenmölſen Weißenfels 2
Wethau Naumburg 2Kropſtädt Wittenberg 3

Globig 2Schmiedeberg 2Rothenmühle 2Audenhain Torgau 2Zinna 3Axien x 3Herzberg Schweinitz 3
Schönewalde 3Seyda 2Schweinitz 2Delitzſch Delitzſch 2
Cospa 3Sattel Saalkreis 2Niederſchmon Querfurt 2

Gehüfte 2Laucha 2Oſtdramondra Eckartsberga 2

Gleina Zeitz 2Oberröblingen Sangerhauſen 2
Für die Benutzung der Landbeſchäler ſind

die in den öffentlichen Aushängen der Deck-
ſtationen angegebenen Bedingungen maß-
gebend, im Uebrigen wird aber noch Folgendes
bemerkt:

Die Nationale der Beſchäler unter An-
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gabe der Deckpreiſe werden im Stationsſtalle
aushängen.

2) Stuten, welche alt, ſchwach, mit Erb
fehlern behaftet, an Druſe oder ſonſtigen an
ſteckenden Krankheiten leiden, oder aus Orten
ſind, in denen anſteckende Krankheiten herrſchen
oder unlängſt geherrſcht haben, dürfen den
Beſchälern nicht zugeführt werden.

Landgeſtüt Kreuz b. Halle a. S.,
den 8. Januar 1905.

Der Königliche Geſtütsdirektor.
gez. von Branconi.

Merſeburg, den 3. Februar 1905.
Der Königliche Landrat.

Graf d'Haußonville.
Bekanntmachung.

Jm Monat Januar iſt der Rittergutsbe-
ſitzer Max Berger hier zum Gutsvorſteher
des Gutes Werder verpflichtet und beſtätigt
und der Ortsrichter Friedrich Böhme ausPretzſch zum Amtsdiener für den Amtsbezirk
Wallendorf rnannt und beſtätigt worden.

Merſeburg, den 1. Februar 1905.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.
Tagesordnungfür die Sitzung der Stadtverordneten

am 13. Februar 1905, abends 6 Uhr.
1. Wahl zweier Stadtverordneten in den Ver-

waltungsrat der von Schild-Wolffersdorff-
ſchen Stiftung.

2. Wahl zweier Stadtverordneten in das
Kuratorium der gewerblichen Fortbildungs-
ſchule.

3. Verrechnung der Koſten des Kaſernenbaues
und nachträglicher Herſtellungen, Feſtſetzung
der jeweiligen Mietſumme, Einflußloſig-
keit nachträglicher Herſtellungen auf die
Vertragsdauer.

4. Beſeitigung des Grabens und des Schutz
geländers in der Werderſtraße.

5. Geſtattung von Fenſtern in einem Neu
bau nach der Geiſel zu.

6. Feſtſtellung der Koſten der erſten Leitungs-
anlage des Elektrizitätswerks.

7. Entlaſtung der Rechnungen
a. der Gasanſtaltskaſſe für 1902,
b. der Kleinkinderbewahranſtalt der in-

neren Stadt für 1903.
8. Bauplatz für das Seminar.
9. Beihülfe für die Armenküche.

10. Fluchtlinienplan für die neuen Wege von
der Eiſenbahnunterführung hinter dem
Bürgergarten nach dem früheren Pulver-
hauſe und nach der Naumburgerſtraße.

Geheime Sitzung.
Perſonalien.

Merſeburg, den 6. Februar 1905.
Der Stadtverordneten Vorſteher.

Baege. (297
Bekanntmachung.

Zwecks Regulierung und Pflaſterung wird
die hintere Teichſtraße von Donnerstag,
den 9. ds. Mts. ab für Fuhrwerke und
Reiter geſperrt. (285Merſeburg, den 7. Februar 1905.

Die Polizei- Verwaltung.
Der Kommunikationsweg zwiſchen Dörſte-

witz und Klein- Lauchſtädt iſt bis auf weiteres
wegen Pflaſterung geſperrt. (295

Benkendorf, den 5. Februar 1905.
Der Amtsvorſteher.

e —[„JZJZum Bergarbeiter-Ausſtand.
Merſeburg 8. Februar.

Der Umſtand, daß ſich am Sonntag die
Siebener- Kommiſſion an den Bergbau-Verein
und auch an den Reichskanzler mit der Mit-
teilung wendete, daß die Bergleute ihre ur-
ſprünglichen zehn Forderungen reduzierten,
ließ darauf ſchließzen, daß der Höhepunkt der
Situation überſchritten ſei. Da der Berg-

and.
(Azet liches Organ des Monfsbnrger Kogtsverwalteng und HublikatiensOpogan vieles anderer Behsrden.)

145. Jahrgang.

bauverein Verhandlungen ablehnte, ſo be-
ſchloſſen die Bergleute, morgen, Donnerſtag,
eine Verſammlung von Vertretern ſämtlicher
Belegſchaften in Eſſen ſtattfinden zu laſſen,
in welcher das Weitere beraten werden ſoll.

Die Berliner Börſe rechnet bereits damit,
daß in dieſer Eſſener Verſammlung beſchloſſen
werden wird, die Arbeit wieder aufzunehmen
und die Kurſe der Bergwerkspapiere haben
ſich infolge deſſen geſtern merklich befeſtigt.
Auch dem „Berl. Tagebl.“ wird aus dem
Ruhrgebiet gemeldet, der Ausſtand neige
ſeinem Ende zu.

Geſtern ſind in Eſſen die Streikgelder aus
gezahlt worden, und bei dieſer Gelegenheit
iſt es öffentlich zu Tage getreten, daß es am
Nötigſten fehlt am Geld. Wir haben
letzter Tage an dieſer Stelle ausgeführt, daß
täglich mindeſtens 200,000 Mark erforderlich
ſind, um die Familien der Ausſtändigen zu
unterſtützen, und ſo viel Geld kommt nicht
eitt, mögen auch einige Korporationen c.
relativ hohe Beiträge leiſten. Der ſozialde-
mokratiſche Abgeordnete Sachſe hat denn
auch den Bergleuten erklärt, benötigt würden
11, Millionen Mark, die ſeien aber nicht da, und
die Unterſtützung, die bisher pro Familie auf
10 Mark wöchentlich feſtgeſetzt geweſen ſei,
müſſe auf 9 Mark reduziert werden. Gegen
die Siebener- Kommiſſion macht ſich nnter den
Bergleuten ſtarker Unwille geltend, weil ſie
die Forderungen reduziert habe, die Kommiſſion
verteidigt ſich dagegen und führt aus, mehr
ſei unter augenblicklichen Verhältniſſen über-
haupt nicht zu erreichen.

Würden die Bergleute, ſtatt den ſozial-
demokratiſchen Hetzern ihr Ohr zu leihen, zu
nächſt zur Arbeit zurückkehren, ſo würden die
Unternehmer recht gern mit ihnen unterhan-
deln, was ſie aller Vorausſicht nach ſonſt nicht
tun werden.

Ueber die Ergebniſſe der Unterſuchungen iſt
noch immer nichts bekannt geworden, ſodaß
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Margarete und Ludwig.
Roman von Frida Freiin v. Bülow.

(40. Fortſetzung.)
Zwiſchen Hüter und Gerald beſtand ein

ſonderbares Verhältnis. Harry Hüter pflegte
Gerald zu überſehen, und Gerald hinwieder-
um dieſes Ueberſehenwerden zu überſehen,
d. h. tatſächlich nicht zu bemerken. Walter
Gerald hatte nicht das Zeug, ſeine perſön-
lichen Vorzüge zur Geltung zu bringen er
verſtand nichts aus ſich zu machen, wie man
zu ſagen pflegt. Und Hüter, der nach dem
urteilte, was ihm in die Augen ſprang, meinte,
daß an dem ſtillen, ſchwerfälligen Menſchen
nicht viel ſei. Für das Vornehme in Walters
Perſönlichkeit hatte er kein Auge.

Jetzt legte Gerald kameradſchaftlich den Arm
um den Hüters, in dem Beſtreben, Ludwigs
Unrecht etwas gut zu machen. So wandelten
ſie der Saaltür zu.

Ludwig wollte folgen, als Graf Dietlingen
ihm den Weg vertrat.

„Guten Abend, verehrteſter Doktor! Drinnen
ſitzen ſie Kopf an Kopf in Erwartung der
Dinge, die da kommen ſollen. Machen Sie's
nur recht kernig! Wiſſen Sie, ſo mit Keulen,
wie neulich in unſrem kleinen Kreis. Und
um Gottes willen keine lange Sauce!“

Ludwig war noch ſo ſtark von ſeinem
inneren Grimm beherrſcht, daß er nur höhniſch
den Mund verzog.

„Aber eins wollte ich noch bemerken, Herr
Doktor,“ fuhr der Graf, vertraulich ſich dem
Ohr ſeines jungen Freunves zuneigend, fort,

„es berührt in unſrem Kreiſe peinlich, daß
Sie dieſen Hüter zu Jhrer rechten Hand zu
machen ſcheinen.“

„Hüter iſt ungewöhnlich brauchbar.“
„Aber ſeine Phyſiognomie genügt, um

Zweifel an der Echtheit unſres Wollens zu
erregen!“

„Dieſe Zweifel werden wir verſcheuchen,
Herr Graf.“

„Jch möchte, Sie überzeugten ſich davon,
daß man in der Auswahl ſeiner Hilfskräfte
am beſten ſehr wähleriſch iſt.“

Ludwig lachte auf. „Davon werden Sie
mich nicht überzeugen. Wenn es die Er-
reichung eines großen Zieles gilt, ſo würde
ich ſelbſt des Teufels Hilfe nicht verſchmähen,
falls er ſie mir anböte. Da kommt der qute
Paſtor Kiſtelhut angelaufen Herr Graf.
Fragen Sie einmal bei ihm an, wie er in
dieſer Sache denkt

Der Paſtor, ein korpulenter Vierziger mit
blondem Chriſtusbart und kurzſichtigen, feld-
herrnmäßig blickenden Augen, nahte, ſeine
Brillengläſer mit dem Schnupftuch putzend,
den beiden Herren, die ſich jetzt allein noch in
der Galerie des Lichthofes aufhielten.

„Meine Herren! Meine Herren! Es wird
Zeit! Alles iſt verſammelt!“ mahnte er mit
halber Stimme.

„Herr Paſtor, wie war doch das, was der
alte Goßner dem Teufel ſagen wollte, wenn
er ihm einen Beitrag für ſein Waiſenhaus
brächte?“ fragte Ludwig gemütsruhig.

„Leg's auf den Tiſch und pack Dich!“ ant-
wortete Kiſtelhut lächelnd.

Graf Wedich lachte. „Herzhaft und kernig
allerdings und gut deutſch obendrein.“

Ludwig führte den Paſtor mit ein paar
Worten in die Situation. „Uns Nordlän-
dern geht leider das Geſchäftsingenium, das
unſre Mitbürger vrientaliſcher Abkunft in ſo
hohem Grade beſitzen, einfach ab. Sobald es
daher in Frage kommt, wären wir doch dumm
und töricht, wenn wir das ihre nicht zu Hilfe
nähmen! Es kommt nur darauf an, ihre
Mitwirkung auf das zu beſchränken, was ſie
tatſächlich beſſer als wir verſtehen. Und daß
ſie ſich nicht weiter erſtreckt, dafür verehrter
Herr Graf, laſſen Sie mich ſorgen.“
u hatten die Saaltür erreicht und traten

ein.
Ein Flüſtern, Raſcheln und Regen durchlief

die gedrängtſitzende Verſammlung.
„Jetzt kommt er! Da iſt er!“
„Wer?“
„Ludwig.“
„Der mit dem Vollbart und den breiten

Schultern
„Nein, das iſt Graf Dietlingen. Ludwig

iſt der junge Mann mit dem blonden
Schnurrbart.“

„Da iſt ja auch der gute Kiſtelhut! Der iſt
wirklich allgegenwärtig.“

So ging das Flüſtern.
Der Graf, der parlamentariſche Erfahrungen

hatte, eröffnete die Verſammlung und über-
nahm den Vorſitz. Dann erteilte er ſeinem
„verehrten Freund,“ Doktor Hans Ludwig
das Wort.

Dieſer ſprang in ſeiner etwas ungeſtümen

Weiſe auf die Rednertribüne, richtete ſich
baumgerade auf und ſah ſich um.

Seine Stirne zeigte noch immer Falten
und ſeine blitzenden, etwas weit voneinander
entfernten Augen, die von den gradlinigen
Brauen ſehr charakteriſtiſch überwölbt waren,
überflogen die Zuhörerſchaft mit einer nicht
gerade anſprechenden, weil an Geringſchätzung
ſtreifenden Gleichgültigkeit. Das Bewußtſein
von Margaretes Anweſenheit erregte ſeine
Galle.Aber er hatte noch nicht fünf Minuten ge

ſprochen, da war ſie und was mit ihr zu
ſammenhing, vergeſſen. Sein Gegenſtand
riß ihn fort und ſeine Beredſamkeit war eine
glühende, wenn auch mehr durch das Feuer
der ſie durchdringenden Leidenſchaft, als durch
Poeſie und Schönheit des Ausdrucks. Es
handelte ſich um Darlegung des dem deutſchen
Gauenbunde zu Grunde liegenden Strebens:
Decentraliſation der großen Städte, Ablei-
tung des immer drückender laſtenden Ueber-
ſchuſſes an Arbeitskraft nach dem offenen
Lande, Anſiedelung kleiner Ackerbauern und
Viehzüchter in den parzellierten Güterkom-
en Unterſtützung des Kleinbauern uſw.

ſ. w.
Am Schluß ſeiner Rede legte er den zu-

künftigen Bundesgenoſſen warm ans Herz,
nicht zu einem toten Vereinskörper zu er-
ſtarren, ſondern der großen Not, die es zu

lindern galt, eingedenk, durch Wort und Tat
und Beiſpiel zu wirken.

(Fortſetzung folgt).
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daß preußiſche Abgeordnetenhaus Veranlaſſung
genommen hat, den Herrn Reſſort Miniſter
zu erſuchen, die Ergebniſſe baldmöglichſt zu
ſhſenttichen. Das kann nur erſprießlich
ein.

Es liegen bis zur Stunde folgende Mel
dungen vor: e

Bochum, 7. Februar. Die „Bergar-
beiterztg.“ veröffentlicht heute einen Aufruf
an die Streikenden mit der Weiſung, ruhig
auszuharren und nür auf die Siebener- Kom
miſſton zu hören. Jhre Anordnung ſei von
allen BVelegſchaften ſtreng zu befolgen. Wer
einen Disziplinbruch begehe, werde nicht mehr
als zur Organiſation gehörig betrachtet und
habe an ſie keinerlei Anrechte mehr. Jn
der Zeche Bruchſtraße wurden bei der
heutigen Lohnzahlung im Gegenſatz zu zahl-
reichen anderen Zechen den Arbeitern drei
Schichten als Schadenerſatz einbehalten. Ueber
den Eingang von Streikgeldern wird heute
ſchon mehrfach Klage geführt; morgen wird
vorausſichtlich verſtärkte Einfahrt ſtattfinden.
Der Streik ſcheint ſich ſeinem baldigen Ende
zu nähern.

Eſſen, 7. Februar. Heute fand die erſte
Auszahlung der Streikgelder ſtatt, die eine
ſtarke Enttäuſchung gebracht haben ſoll.

Eſſen a. d. Ruhr, 8. Febr. Durch die
Auszahlung der Unterſtützungen iſt die
Kaſſe der Verbände vollſtändig
geleert. Die Proteſtverſammlung gegen
das Vorgehen der Siebenerkommiſſion verlief
ſehr unruhig, bis nach einer Rede des Abg.
Hus ſein Schlußantrag angenommen wurde.

Frankfurt a. Main, 8. Februar. Die
Stadtverordneten Verſammlung
bewilligte 14,000 Mark für die ſtreikenden
Bergarbeiter.

Bochum, 6. Februar. Der Delegierte
Schröder teilte in einer Verſammlung
mit, daß die engliſchen Bergleute von heute
ab nur fünf Tage arbeiten würden zur Ver
meidung von Ueberproduktion. Falls über
Frankreich engliſche Kohlen nach Deutſchland
eingeſchmuggelt würden, ſoll in England
ebenfalls ein Ausſtand beabſichtigt ſein. Jn
Amerika werden größere Geldſammlungen
eingeleitet.

Berlin, 7. Februar. Dem „Reichsb.“
zufolge ſoll die Novelle zum Berg-
geſetz in etwa vierzehn Tagen an den Land-
tag kommen. Ueber die koloſſalen Schädi-
gungen, welche die deutſche Volkswirtſchaft
durch den Streik ſchon jetzt erlitten hat, ſtellt
das Blatt folgende Rechnung auf: „An zu-
ſtändiger Stelle berechnet man den Schaden,
welchen die deutſche Volkswirtſchaft durch den
Streik jetzt ſchon erlitten hat den ſchon
eingetretenen Schaden und den, welchen der
bis jetzt erfolgte Ausfall in der Kohlenförde-
rung noch herbeiführen muß auf rund
200 Millionen Mark; jeder folgende Streik-
tag erhöht dieſe Summe um 10 Millionen
Mark und mehr, weil nicht allein die Kohlen-
induſtrie, ſondern ſämtliche Jnduſtrien, Händler
und Kaufleute mit geſchädigt werden.“

Kattowitz, 7. Febr. Jn Oberſchleſien
dehnt ſich der Ausſtand aus. Alle Anzeichen
deuten darauf, daß die Belegſchaften der
Ferdinandgrube und Oheimgrube die Arbeit
niederlegen werden. Heute abend war in
Kattowitz eine große Bergarbeiterverſammlung.

Kattowitz, 7. Febr. Heute abend findet
im hieſigen Gewerkshauſe eine große Berg
arbeiterver ſammlung ſtatt, in der
über den Streik berichtet werden ſoll. Ein
hier verbreitetes Flugblatt, das den General-
ſtreik für den 8. d. M. fordert, falls bis
dahin die Bergarbeiterfrage nicht reichsgeſetz-
lich geregelt iſt, findet keine Beachtung.
Am heutigen Tage iſt folgende Ueberſicht
über die oberſchleſiſche Streikbewegung zu
geben: Auf der Königin Luiſengrube, auf
der Hugozwangrube iſt alles eingefahren;
auf Hildebrandſchacht ſtreiken von 236 Mann
48, auf Aſchenbornſchacht von 608 Köpfen
235; hierunter befinden ſich 98 über Tage
arbeitende Frauen. Auf Mathildegrube ſind
90 Mann ausſtändig. Ferner ſtreiken auf
der Charlottengrube bei Rybnik ſeit heute
früh von 900 Mann 600 Arbeiter; der Be-
trieb der Grube ruht. Auf der Friedensgrube
fuhren 300 mehr ein; es fehlten nur 54;
die Förderung wurde wieder aufgenommen.
Auch auf der Mathildegrube iſt der Streik
im Abnehmen. Auf den anderen Gruben iſt
bisher alles ruhig geblieben. Jn den Gottes-
berger Schächten iſt heute niemand eingefahren.

Prag, 7. Februar. Die Forderungen
der Falkenauer Bergarbeiter wurden von den
Werken abgelehnt, weshalb es möglich iſt,
daß auf einzelnen Schächten geſtreikt werden
wird. Ein allgemeiner Ausſtand gilt jedoch
für höchſt un wahrſcheinlich.
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Zu den Unruhen in Rußland.
Merſeburg 8. Februar.

Die Unruhen wollen noch immer kein Ende
nehmen. Beſonders heftig treten ſie im
Weſten des Reiches auf, und es gewinnt den
Anſchein, daß es noch viel Blutvergießen
geben wird, ehe wieder norm le Zuſtände
hergeſtellt ſein werden.

Wir verzeichnen nachſtehende Meldungen:
Berlin, 7. Februar. Das „Berl. Tage

blatt“ meldet aus Petersburg Der Kaiſer
fand in ſeinem Arbeitszimmer in Zarskoje
Sſelo einen in franzöſiſcher Sprache abge
faßten Brief, in welchem ihm mitgeteilt wurde,
zwölf Mann ſeien entſchloſſen, den Kaiſer
wegen der Vorgänge am 22. Januar zu töten.
Es ſollen ſofort umfaſſende Vorkehrungen
gegen etwaige Anſchläge getroffen worden
ſein. (Beſtätigung liegt von anderer Seite
bisher nicht vor. Die Red.)

Petersburg, 6. Februar. (Meldung der
Petersburger Telegraphen-Agentur.) Jn der
letzten Zeit erſcheint in der engliſchen Preſſe
eine Menge Drahtberichte über Unruhen in
Rußland, bei welchen die Tatſachen entweder
entſtellt oder aus der Luft gegriffen ſind.
Beiſpielsweiſe iſt die Meldung des „Daily
Chronicle“ aus Petersburg, daß 6000 Reſer-
viſtern, die in Peterhof in Garniſon ſtanden,
ſich gegen die Offiziere erhoben hätten und
erſt durch andere Truppen hätten zur Ruhe
gebracht werden können, vollkommen erfunden.
Die jetzige Lage Rußlands iſt durchaus nicht
derartig, daß ſolche Vorkommniſſe überhaupt
möglich ſind.

Myslowitz, 7. Februar. Heute kam
von Sosnowice eine Anzahl deutſcher
Grubenbeamten mit ihren Familten an. An
Leib und Leben bedroht wegen ih es Deutſch-
tums, waren ſie glücklich, der Gefahr ent-
ronnen zu ſein. Da der Güterverkehr der
polniſchen Eiſenbahnen ruht, ſo findet von
hier und auf dem Landwege ein ſtarker
Jmport ſtatt. Da alle Hotels hier überfüllt
ſind, wollten die ruſſiſchen Einwohner in
Myslowitz Säle zu Maſſenquartieren mieten,
worauf aber nicht eingegangen werden konnte.

Kattowitz, 7. Februar. Der Zuzug
der Flüchtlinge aus Sosnowice war noch nie
ſo ſtark wie heute; mehrere hundert
Familien flüchteten unter dem Eindruck, daß
Zuſammenſtöße der Aufſtändiſchen mit dem
Militär bevorſtehen, und nahmnen, da alle
Hotels überfüllt, in hieſigen Privatwohnungen
Quartier. Alle Welt rechnet morgen der großen
Volksverſammlungen wegen auf eine Kolliſton.
Bisher haben ſich die Streikenden ruhig ver
halten.

Kattowitz, 7. Februar. Nachdem in
Sosnowice der Ausnahmezuſtand proklamiert
iſt, fand heute früh dort eine Konferenz
zwiſchen dem kommandierenden General Jed-
czynski, dem Landrat (Naczelnik) und dem
Polizeimeiſter ſtatt. Es wurde beſchloſſen,
in Anſehung deſſen, daß die Ausſtändigen
ſeit ſechs Tagen Herren des Jnduſtriereviers
ſind, mit aller Gewalt das Regierungs-
regiment wieder herzuſtellen. Demonſtrationen
irgend welcher Art ſollen mit Waffengewalt
niedergehalten werden. Ob die für morgen
in Kielce bei Sosnowice anberaumte Arbeiter
verſammlung, zu der 40,000 Teilnehmer er-
wartet werden, genehmigt wird, ſteht noch
dahin, iſt aber mehr als ſzweifelhaft. General
Jedezynski erklärte: „Jetzt hat das Militär
das Wort! Jn drei Tagen ſtelle ich die
Ruhe wieder her.“ Außer den in Sosnowice
konſignierten Regimentern ſind noch drei
Schwadronen Koſaken heute nacht dort ein
getroffen. Die Ruhe wurde nicht mehr geſtört
jedoch wurden die den Ausnahmezuſtand ver-
kündenden Plakate trotz der hohen Strafan-
drohung wenige Minuten nach ihrer Affichie-
rung zerſtört. Heute morgen verſuchten in
einigen Sosnowicer Fabriken Arbeitswillige
den Betrieb aufzunehmen. Sie wurden ſeitens
der Ausſtändigen hieran gewaltſam verhindert.
Die preußiſchen Behörden rechnen damit, daß
trotz des ruſſiſchen Grenzſchutzes einzelne
Trupps Arbeiter, um zu marodieren, über die
weniger ſcharf bewachte diesſeitige ländliche
Grenze gehen. Regierungspräſident Holtz hat
mit den beteiligten Landräten geſtern und
heute die Grenze bereiſt. Die Folge dieſer
Beſichtigung war, daß der Schutz der Greuze
durch regelmäßige Patrouillen der Gendarmen
in den Kreiſen Beuthen und Kattowitz ange-
ordnet worden iſt. Dieſe Verfügung iſt ſo-
fort zur Ausführung gebracht worden.

Tiflis, 7. Febr. Die Unruhen in Tiflis
haben in den letzten Tagen nicht aufgehört.
Von den Agitatoren, die am Freitag abend
Proklamationen verteilten, wurden einige
verhaftet. Der Sonnabend verlief ruhig.
Am Sonntag früh ſtrömten die Arbeiter
nach dem Zentrum der Stadt. Um Mittag

entfaltete eine Menge von etwa 300 Mann

à

eine rote Fahne und verteilte Proklamationen;
die Menge ſchoß mit Revolvern auf die
Schutzleute die die Fahne fortnehmen wollten.
Drei Schutzleute wurden verwundet, zwei von
ihnen ſchwer. Die Polizei zerſtreute die
Ruheſtörer und verhaftete 30; der andere
Teil wurde von der Polizei und Koſaken
verfolgt und zerſtreut, wobei noch eine Poliziſt
verwundet wurde. Die Zahl der zu Schaden
gekommenen Perſonen iſt unbekannt. Jm
Hoſpital wurden 10 Arbeiter aufgenommen,
von denen einer ſchwer durch einen Schuß,
die andern leicht verletzt ſind. Von den
Zeitungen erſcheint nur „Kaukaſus“. Am
6. Februar wurde die Druckerei der Zeitung
„Tiflißky Liſte?“ zerſtört. Auf den trans-
kaukaſiſchen Eiſenbahnen breitet ſich der Aus-
ſtand weiter aus; am Sonnabend legten die
Weichenſteller und Stationswärter auf ſechs
Stationen dieſer Bahn die Arbeit nieder,
ebenſo im Hafen, und die Manganerzarbeiter
in Pott. Am 5. Februar hatten alle
Maſchiniſten die Rangiermaſchinen ungeheizt,
teils auf den Schienen, teils noch in den
Depots ſtehend, verlaſſen. Am Sonnabend
wurde ein Militärzug, der nach Batum
gehen ſollte, von Ruheſtörern durch Aufreißen
von Schienen zum Entgleiſen gebracht, Un
glücksfälle ſind jedoch noch nicht vorgekommen.

Batum, 6. Februar. Der Ausſtand
breitet ſich mit neuer Kraft aus. Die Fabriken
feiern mit Ausnahme einer einzigen, viele
Magazine und Läden ſind geſchloſſen. Die
Verluſte ſind groß und die Lebensmittelpreiſe
geſtiegen. Jufolge Beſchädigung der Eiſen-
bahn auf einer Strecke von mehreren Kilo-
metern durch Uebelgeſinnte ſind Patrouillen
ausgeſchickt worden. Auf der Station Sam-
tredi iſt der Paſſagier- und Frachtverkehr ein
geſtellt.

Jekaterinoslaw, 6. Februar. Die Ar-
beiter der Druckereien und Apotheken, ſowie
die Straßenbahnangeſtellten nahmen die Ar-
beit wieder auf. Morgen werden die hieſigen
Zeitungen wieder erſcheinen.

Kaliſch, 6. Februar. Die hieſigen Ar-
beiter nahmen die Acbeit wieder auf.

Politiſche Aevberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 7. Februar. (Hofnachrichten.)
Der Kaiſer machte heute morgen den ge-
wohnten Spaziergang im Tiergarten in Be-
gleitung des Prinzen Heinrich und nahm,
nach einem Beſuch beim Reichskanzler, ins
Königliche Schloß zurückgekehrt, die Vorträge
des Chefs des Militärkabinetts und des Chefs
des Marinekabinetts ſowie eine größere Zahl
militäriſcher Meldungen entgegen. Um 12
Uhr fand im Weißen Saale vor dem Monarchen
die Vorſtellung der demnächſt zum Uebertritt
in die Armee bezw. Marine gelangenden
Kadetten ſtatt. Später beſuchte der Kaiſer
den Dom.

Frankfurt a. d. O., 7. Februar. Hier
ſtarb in der vergangenen Nacht im 95.
Lebensjahr der Geh. Juſtizrat, Kammerge-
richtsrat a. D. von Tirpitz, der Vater des
Staatsſekretärs v. Tirpitz.

Belgien.
Brüſſel, 6. Februar. Die Preſſe be

ſchäftigt ſich mit dem Heiratsplan der
Prinzeſſin Klementine, der jüngſten
Tochter des Königs, mit dem Prinzen
Napoleon. Der „Etoile“ veröffentlicht
eine halbamtliche Mitteilung, die feſtſtellt
daß Napoleon um die Hand der Prinzeſſin
warb, jedoch auf den Widerſtand des Königs
ſtieß. Letzterer hoffe, daß die Prinzeſſin dieſem
Widerſtande Rechnung tragen werde. Die
Heirat ſteht jedoch feſt, auch wenn der König
die endgültige Einwilligung verſagen ſollte.
Die Hochzeit findet auf Schloß Moncalieri
im Sommer ſtatt. Kaiſerin Eugenie inter-
venierte beim König, erhielt jedoch gleichfalls
eine abſchlägige Antwort.

Reichstag.
Berlin, 7. Februar.

Die Jnterpellation Trimborn und Ge-
noſſen, die heute im Reichstage zur Beſprechung
kam, fragt, ob ſeitens der verbündeten Re
gierungen noch im Laufe der gegenwärtigen
Seſſion ein Geſetzentwurf zu erwarten iſt,
durch den die regelmäßige Arbeitszeit
der Arbeiter (über 16 Jahren) in
Fabriken und den dieſen gleichgeſtellten
Anlagen auf höchſtens zehn Stunden täglich
beſchränkt wird. Abg. Trimborn führt
aus, die Feſtſetzung des Maximalar-
beitstages ſei notwendig, da die in-
duſtrielle Arbeit intenſiver geworden ſei und
höhere Anforderungen an die Fähigkeit und
Anſpannung des einzelnen Arbeiters ſtelle
als früher. Dem Einwand der Agrarier
gegenüber, die behaupten, der Zehnſtundentag

werde die Landflucht noch befördern, müſſe
er bemerken, daß der Landwirtſchaft durch
die neuen Handelsverträge große Vorteile ge-
währt würden; ſie ſei alſo nicht berechtigt,
noch weitere Privilegien zu fordern. Staats
ſekretär Graf Poſadowsky erkennt an,
daß die Jntenſität der Arbeit in Fabriken
uſw. geſtiegen ſei und giebt zu, daß unter
Umſtänden durch eine Verkürzung der Ar-
beitszeit eine höhere Leiſtungsfähigkeit herbei-
geführt werden kann. Die verbündeten Re-
gierungen ſind bereits in der Richtung des
Maximalarbeitstages vorgegangen, indem ſie
in Betrieben, wo die Arbeit für die Geſundheit
ſchädlich iſt, Maßnahmen zur Beſchrän-
kung der Arbeitsdauer haben eintreten laſſen,
Die Verhältniſſe in den einzelnen Fabriken
ſind unendlich verſchieden, ſo verſchieden, daß
die verbündeten Regierungen es bisher abge
lehnt haben, einen Normalarbeitstag einzu-
führen. Auf eine Anfrage, die er, der Staats
ſekretär, in dieſer Angelegenheit an die ver
bündeten Regierungen gerichtet hat, haben bis-
her nur acht geantwortet und dieſe haben ſich
dahin geäußert, daß es noch umfangreicher
Erhebungen bedürfe, ehe man eine ſo ein
ſchneidende Maßregel platzgreifen laſſe. Dieſer
Apfel iſt aber noch nicht reif. (Heiterkeit.)
Für die Frage der Beſchränkung der Arbeits-
zeit der Frauen kommt die ausländiſche
Konkurrenz inbetracht. Auch hier ſind Er
hebungen bei auswärtigen Regierungen ange-
ſtellt. Aber die Schweiz hat bisher, und zwar
in wohlwollendem Sinne geantwortet. Jeden-
falls iſt die Einführung des Zehnſtunden-
tages nicht mög lich, wenn nicht eine längere
Uebergangsfriſt gewährt wird. Abg. Fiſcher
(Soz.) bezeichnet den Zehnſtundentag als einen
ſozialen Rückſchritt und fordert den Uebergang
zum achtſtündigen Normal-Arbeitstag, und
zwar für alle Betriebe ohne Unterſchied. Die
ſozial- politiſche Geſetzgebung des Reiches müſſe
aus ihrem gegenwärtigen Schneckentempo her
ausgebracht werden. Der Staatsſekretär des
Jnnern ſcheine die Aufgabe der Geſetz ebung
darin zu ſehen, Millionäre zu züchten. Red-
ner beſchuldigt vornehmlich das Zentrum,
gegen die Herabſetzung der Arbeitszeit zu ſein
und auf dem Standpunkte zu ſtehen daß
ſchon vom ſittlichen Standpunkte die
Verkürzung der Arbeitszeit verwerflich ſei,
Auf die wüſte Brandrede des Leiters der
Buüchdruckerei „Vorwärts“ antwortet Staats
ſekretär Graf Poſadowski: Als er ſich
anerkennend über das beſonnene Verhalten
der ausſtändigen Bergarbeiter geäußert habe,
ſei er in der Preſſe als Sozialdemokrat be
zeichnet worden. Jetzt heiße es, er zieht
Millionäre. Meine Herren, ich betrachte es
als meine Aufgabe, mein Vaterland wirt-
ſchaftlich ſtark und wohlhabend zu machen,
zugleich aber an dieſer ſteigenden Wohlhaben-
heit alle Bevölkerungsklaſſen gerechten Anteil
nehmen zu laſſen. Nicht aber iſt es die Auf-
gabe meines Reſſorts, Millionäre zu züchten.
Der Staatsſekretär begründet die Notwendig-
keit der Veranſtaltung eingehendſter Erhebungen
in dieſer außerordentlich wichtigen und
ſchwierigen Frage, hält die Forderung auf-
recht, daß gerade im Jntereſſe der Arbeiter
die Rückſicht auf die Konkurrenz des Auslan-
des nicht fehlen dürfe und fährt dann fort:
Es iſt nicht ſehr geſchmackvoll, vom Regie-
rungstiſche aus auf die ſozialpolitiſche Arbeit
der Regierung hinzuweiſen. Gegenüber
ſolchen Aeußerungen aber, wie „Von dieſer
Regierung iſt nichts zu erwarten!“ iſt doch
daran zu erinnern, daß Deutſchland auf allen
Gebieten der ſozialen Fürſorge für die minder
bemittelten Klaſſen noch heute vorbildlich iſt.
Die Sozialdemokratie ſchleudert derartige An
griffe in die Welt in einem Augenblick, wo
die preußiſche Regierung ein Geſetz vorbereitet,
das den weſentlichen Beſchwerden der Berg-
arbeiter abhilft, und weiter in einem
Augenblicke, wo die geſetzliche Anerkennung
der Rechtsfähigkeit der Berufsvereine
bevorſteht. Was endlich die ſchweren Verdäch-
tigungen des Richterſtandes durch den Vorredner
angeht, ſo müſſe er aufs allertiefſte bedauern
und verurteilen, daß derartige Aeußerungen
gegen die Unabhängigkeit und Unpartei,
lichkeit der Juſtiz, die eine der ſtärkſten
Grundlagen des Staatsweſens iſt, in einem
Parlament getan werden konnten. (Lebhafter
Beifall.) Die Abgg. Lehmann (natl.) und
Schickert (konſ.) ſprechen entſchieden, der
Abg. Pachnicke bedingt gegen die Forde-
rung der Jnterpellation. Letzterer warnt vor
übereilten Entſchließungen und ſtellt feſt, daß
weder Frankreich noch England den generellen
Maximal-Arbeitstag für Arbeiter eingeführt
haben. Redner empfiehlt die Regelung der
Frage von Gewerbe zu Gewerbe und im
Wege ſchärferer Anwendung des Koalitions-
rechtes. Für das Zentrum ſpricht endlich
gegen die Angriffe des Abg. Fiſcher der Abg.

Erzberger; Die heutige Rede des Abg
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Fiſcher konnte man ſchon vor 14 Tagen in.
der ſozialdemokratiſchen „Neuen Zeit“, z. T.
wörtlich, leſen. Der Reichstag iſt unnötig
um zwei koſtbare Stunden gebracht worden.
Mit dem Parteigenoſſen Fiſchers, v. Vollmar,
könne man ſagen: Nach ſo viel Gegacker nun
ein ſolches Windei! Redner geißelt treffend
das Kraftmeiertum und den Heuchlerſtand-
punkt der „Genoſſen“. Jetzt ſolle der Zehn
ſtundentag auf einmal ein Nichts, ein ſozialer
Rückſchritt ſein! Der Abg. Bebel hat aber
ſelbſt einmal geäußert: „Wenn wir den zehn
ſtündigen Arbeitstag bekommen könnten, ſo
wären wir froh!“ Die Sozialdemokratie und der
Abg. Fiſcher ſagt, mit dem Schutzzoll und der
Annahme des neuen Zolltarifs würden die
Arbeiterintereſſen verraten. Aber der „Genoſſe“
Liebknecht hat im Jahre 1875 ausdrücklich
die Vorteile einer ſchutzzöllneriſchen Geſetz
gebung für die Arbeiterklaſſe ausdrücklich an-
erkannt. Die Zuſtände in der Verlagsanſtalt
„Vorwärts“, der ja der Abgeordnete Fiſcher
ſo nahe wie möglich ſteht, zeugen auch nicht
gerade von ſozialer Rückſicht und Fürſorge.
Mit der billigen Bezründung, er ſet ſeiner
Aufgabe nicht gewachſen, iſt der „Vorwärts“
Angeſtellte Paul Hillmann durch Herrn
Fiſcher auf die Straße geworfen worden.
Auf dem Parteitag in Bremen lehnte Fiſcher
die Erörterung dieſes Falles ab, weil der
„Vorwärts“ nicht Eigentum der Geſamtpartei,
ſondern nur der Berliner Genoſſen ſei. Das
ſei ein unhaltbarer und unehrlicher Stand-
punkt. Nächſte Sitzung Mittwoch l Uhr.
Fortſetzung der Beratung des Toleranzan-
trages. Erſte Beratung des Antrages Auer
auf Errichtung eines Reichsarbeitsamtes in
Verbindung mit ähnlichen Anträgen.

Abgeordnetenhaus.
Berlin, 7. Febr.

Die heutige Sitzung des Abgeordneten-
hauſes war charakteriſtiſch nicht durch Reden,
ſondern durch die Abſtimmungen. Das Er-
gebnis war ein über Erwarten großer Erfolg.
Sämtliche Strecken des Rhein Hanno-
ver Kanals und zwar auch die beſonders
angefochtene Teilſtrecke Weſer- Hannover
und ebenſo die Kanaliſierung der
Lippe wurden mit ſehr beträchtlicher Mehr

heit angenommen unter Ablehnung einiger
neue Anlagen fordernder Reſolutionen. Dann
folgte in namentlicher Abſtimmung
bei zwei Stimmenthaltungen die Annahme
des ganzen 8 1 mit 256 gegen 132
Stimmen. Der Reſt des Geſetzes wurde mit
großer Mehrheit angenommen ebenſo die
Reſolution zu Gunſten der baldigen Kanali-
ſierung der Moſel, Saar und Lahn.
Nach Annahme des Geſetzentwurfs wurde
noch über eine Reſolution von Sa-
vigny verhandelt, in welcher für die nicht
von der Waſſerſtraßenvorlage berührten Landes-
teile eine Fülle von Zuwendungen und Vor
teilen von der Staatsregierung verlangt
wurde. Nachdem der Präſident feſtge-
ſtellt hatte, daß nach den Beſtimmungen der
Geſchäftsordnung über dieſen Antrag, weil
er Mehrausgaben fordert, nicht ohne kom-
miſſariſche Vorberatung beſchloſſen werden
könne, wurde der Antrag nach kurzer Dis-
kuſſion von dem Antragſteller zurückgezogen.

Der Präſident ſchlug darauf vor, morgen
in die zweite Leſung des Etats für Handel
und Gewerbe einzutreten. Nach längerer
Geſchäftsordnungsdebatte einigte man ſich
aber dahin, bereits auf die Tagesordnung der
morgen auf 12 Uhr anzuberaumenden Sitzung
die dritte Leſung der Waſſerſtraßen-
vorlage zu ſetzen, um ſie womöglich vor
dem Beginn der Verhandlungen des Reichs-
tags über die Handelsverträge zum Abſchluß
zu bringen.

Lokales.
Merſeburg, 8. Februar.

Luther -Feſtſpiele. Bei der geſtrigen
Aufführung des Luther-Feſtſpiels war das
Haus ausverkauft. Mit tiefer Ergriffenheit

das konnte man wahrnehmen folgten
die Hörer dem gewaltigen Gange der Dinge,
die ſich in der kurzen und doch tiefgründigen
Darſtellung vor Auge und Gemüt abſpielten.
Jn welch' vollendeter Weiſe unſer allverehrter
Gaſt, Herr Oberregiſſeur Frey, die Geſtalt
Luthers vor uns in die Erſcheinung treten
läßt, das bekommt man zu empfinden, ſchon
ehe noch das erſte Wort geſprochen iſt. Ohne
ein Zuviel an ſchauſpieleriſcher Poſe (wie
man das manchmal an Otto Devrient wahr-
nahm) aufzuwenden, wußte er den von
Seelenkämpfen elend und bleich gewordenen
Mann heiligen Gewiſſensernſtes in ſeinem
ſtummen Jammer dort in der Mönchszelle zu Er
furt uns vor Augen zuſtellen, ſo lebenswahr und
ergreifend, daß jedem evangeliſchen Deutſchen,
der den geiſtigen Hintergrund dieſer Szene

in der Erinnerung trägt, das Weh des ein
ſamen Kämpfers durch die Seele zittern
mußte. Und dann das Scheiden der bisher
ſo innig verbundenen Männer Staupitz und
Luther in dem älteren bei aller Bewun-
derung für den hohen Geiſtesflug des wer
denden Reformators und bei aller Liebe für
den Freund der tiefe Gram über deſſen ver-
meintlich frevelhaften Bruch mit der Mutter
kirche, und nun in dem treuen ſtarken Luther
dec heiße Schmerz, um des Gewiſſens willen
ſelbſt von ſolch einem Herzen ſich geſchieden
zu ſehen: Einen Preis läßt Gott ſich nicht
ſetzen Bricht mir das Herz auch zieh'
dahin! Und wie Ehrenhold und Rats-
herr und auch die Vertreter der kleineren
Rollen ihre Aufgabe trefflich löſen, wie die
große Zeit vor uns da lebendig wird, bis
das letzte herzerfreuende und ergreifende Bild
„Luther im Kreiſe der Seinen“ vor uns er-
ſcheint und Ehrenhold und Rateherr nach
dem Fallen des Vorhangs das leuchtende
Bild des neuen Deutſchen Reichs uns in er-
hebenden Kraftworten vor die Seele ſtellen

das Alles möge doch kein Merſeburger
ungeſchaut vorübergehen laſſen!

Fleiſchbeſchau. Jm Monat Januar
wurden 2 Rinder, 1 Schwein, 1 Schaf und
5 Kälber der Abdeckerei überwieſen. Auf der
Freibank mußten 4 Rinder, 6 Schweine,
4 Schafe und 1 Kalb teils roh, teils gekocht
verkauft werden. Die Zahl der beanſtandeten
Organe betrug 243.

Leichenfund. Geſt rn mittag bemerkten
Fiſcher an der Saale hinter dem Augarten
die im Fluſſe treibende Leiche einer unbe-
kannten männlichen Perſon im Alter von
40 bis 50 Jahren und legten ſie feſt. Bei
der gerichtlichen Leichenſchau wurden keinerlei
Anzeichen für ein etwaiges Verbrechen vorge-
funden. Der Leichnam iſt noch nicht rekog-
nosziert worden.

Die Saale iſt ſeit einigen Tagen er-
heblich geſtiegen und hat bereits geſtern
ſtellznweiſe ihre Ufer überſchritten, ſodaß die
angrenzenden Wieſen und Aecker unter Waſſer
ſtehen. Dasſelbe gilt von der Luppe und
weißen Elſter. Weiteres Steigen des Waſſers
wird erwartet.

Provinz und Umgegend.
Halle, 6. Februar. Amtsrat Dietze

in Barby erhielt geſtern anläßlich ſeines
80. Geburtstages vom Kaiſer ein eigen-
händiges herzliches Schreiben und das Groß-
komthurkreuz 1. Klaſſe des Hohenzollernſchen
Hausordens. Die hieſige Ulrichsge-
meinde hat von einem hieſigen Bürger
zwecks Beſchaffung einer neuen Orgel 18000
Mark überwieſen erhalten.

Lützen, 6. Februar. Am kommenden
Sonntag veranſtaltet der hieſige Guſtav
Adolf- Verein ſeinen erſten Vortrags-
abend in dieſem Jahre. Der Berufsarbeiter
des Zentralvorſtandes des Guſtav Adolf-
Vereins, Herr Paſtor Braunſchweig, der
7 Jahre als Pfarrer der evangeliſchen Ge-
meinde in Salonichi (dem alten Theſſalonich)
tätig war, wird den erſten Vortrag halten.
Er wird über ſeine Erlebniſſe in dieſer ſeiner
Stellung berichten. Der zweite Vortrag wird
die Zuſtände in Lützen nach der Schlacht am
6. November 1632 ſchilderan. Ein Augen-
zeuge der Lützener Schlacht, der damalige
Senior Paul Stockmann, hat, was er geſehen,
in ſeinen lamentationes Lucenses der Nach-
welt aufbewahrt.

Torgau, 6. Februar. Am 14. d. Mts.
feiert der Leiter des preußiſchen Geſtütsweſens,
Oberlandſtallmeiſter Graf Lehndorff, mit
ſeiner Gemahlin in Graditz das Jubiläum
der goldenen Hochzeit.

Erfurt, 6. Febr. Paſtor Köhler
von der hieſigen Andreas- Gemeinde iſt wegen
eines gegen ihn eingeleiteten Disziplinarver-
fahrens vorläufig für 4 Wochen vom Amte
ſuspendiert worden.

Thale, 6. Febr. Der hieſige Konſum-
verein iſt zuſammengebrochen. Laut
amtlicher Bekanntmachung wurde über ſein
Vermögen unterm 31. Januar das Konkurs-
verfahren eröffnet.

Wittenberg, 4. Februar. Aus Nah
rungs ſorgen machte ein Reſtaurateur,
der ſich früher in guten Verhältniſſen be-
fand, mit dem es aber allmählich bergab
gegangen war, ſeinem Leben ein Ende. Am
Elbufer erhängte er ſich an einem Baume.

Stendal, 5. Februar. Eine unfrei-
willige Fahrt nach Stendal machte ein
Hand werksburſche, der auf ſeiner
Wanderung nach Flensburg am 31. v. M.
gegen Abend in Wittenberg eintraf. Da er
kein Geld beſaß, die kalte Nacht aber nicht
obdachlos verbringen wollte, beſtieg er kurz
entſchloſſen einen auf dem Bahnhofe auf
freier Strecke ſtehenden Güterwagen, wo er

ſich im Bremſerhäuschen zur Ruhe begab.
Wie erſtaunte er aber, als er am andern
Morgen auf dem Bahnhofe in Stendal auf-
wachte! Der Güterwägen war nämlich in
einen für hier beſtimmten Zug einrangiert
und nach Stendal übergeführt worden, wo
der blinde Paſſagier entdeckt und der Polizei
übergeben wurde.

Vermiſchtes.
Berlin, 7. Februar. Einer der bekannteſten Er

ſcheinungen der Berliner Geſellſchaft und muſika-
liſcher Kreiſe, der bayeriſche Hauptmann a. D.
Baron Adrian von Stengel hat ſich am Sonn-
tag abend erſchoſſen. Ein jahrelanges körperliches
Leiden und finanzielle Sorgen ſollen den Baron in
den Tod getriebega haben.

Altenburg, 7. Februar Heute früh 6 Uhr
entſtand im Herzoglichen Reſidenzſchloß
Großfeuer. Der Kirchenſaal brannte vollſtändig
aus. Der koſtbare Jnhalt, viele Gemälde von be
deutendem Wert, iſt vernichtet. Militär unterſtützte
die Arbeiten der Feuerwehr. Außer dem Kirchen-
ſaale wurde auch die ſogenannte obere Galerie, in
der die Fcemdenzimmer liegen, vom Feuer ergriffen.
Flammen waren kaum zu ſehen, vielmehr waren
die Stockwerke ſo dicht von Qualm erfüllt, daß
Kammerherr v. Specht, der Begleiter der geſtern
hier eingetroffenen Fürſtin von Schaumburg, in
Gefahr kam, zu erſticken. Der Feuerwehr gelang
es ſchließlich, den Feuerherd in der etwa 70 cm
ſtarken Decke zwiſchen dem Kirchenſaal und der
oberen Galerie zu entdecken. Der Brand, der durch
die ſchadhafte Eſſe entſtanden war, hatte ſich auch
den Wänden mitgeteilt und konnte raſch bekämpft
werden, ſo daß um 9 Uhr morgens ein weiteres
Umſichgreifen des Feuers nicht mehr zu befürchten
war. Der angerichtete Schaden iſt bedeutend.

Herichtszeitung.
Wengelsdorf, 5. Febr. Der hieſige Mühlen-

beſitzer Paul Lemke hatte im vorigen Sommer
den Paſtor Hering hier beleidigt und tätlich be-
droht. Lemke war deshalb vom Schöffengericht zu
Weißenfels zu 3 Wochen Gefängnis verurteilt
worden, wogegen er Berufung einlegte. Da er vor
der Strafkammer zu Naumburg ſich endlich zu
einer Bitte um Verzeihung bequemte, erlangte er
zwar keine Freiſprechung, wohl aber eine Ermäßi-
gung auf 50 Mark Geldſtrafe.

Dresden, 6. Febr. Ein neuer Monſtreprozeß
ſteht am 21. und 22. Februar vor der 3. Strafkammer
des hieſigen Landgerichts an wegen verſuchten und
vollendeten Betrugs und Beihilfe dazu (es handelt
ſich um Hundertt uſende!). Es werden ſich zu ver-
antworten haben der Leutnant a. D. Ernſt Romanus
Guido Rudolf Freiherr v. Grabow aus Newport,
der Kaufmann Ernſt H. Richard Hildebrandt
aus Magdeburg-Buckau, der Kaufmann und Agent
Johann Friedrich Scheibe aus Leipzig und der

r Johann Hermann Fitzner ausilke. Die Angeklagten ſollen mit Hülfe wertloſer
Wechſel operiert und Lieferanten um Waren von
ungeheurem Werte betrogen haben Geladen ſind
29 Zeugen aus Leipzig. Berlin, Potsdam, Spandau
und Dresden.

Hamburg, 6. Februar. Ein hier anſäſſiger
Rechtsanwalt hatte im vergangenen Jahre Ordre
erhalten zur Teilnahme an einer militäriſchen
Uebung, wozu er aber wenig Zeit hatte und ver-
mutlich noch viel weniger Luſt verſpürte. Er
wandte ſich daher an einen Feldwebel, der ihn von
der Uebung befreite. Die Sache wurde ſpäter ruch-
bar und der Feldwebel kriegsgerichtlich zu 9 Mo-
naten Gefängnis und Degradation verurteilt. Aber
auch für den Rechtsanwalt ſollte die Affäre ein
unangenehmes Nachſpiel erfahren, er hatte ſich vor
kurzem vor dem Disziplinargerichtshofe der hanſe-
atiſchen Anwaltskammer zu verantworten, welche
gegen ihn auf 500 Mark Geldſtrafe erkannte.

Eine zeitgemäße Mahnung.
Die Mitteilungen des Deutſchen Flotten-

Vereins“ veröffentlichen nachſtehenden Artikel:
Die bekannte Rede, welche der Erſte Zivil-

lord der britiſchen Admiralität kürzlich ge-
halten hat, ſah einer ſchlecht verhüllten Kriegs-
drohung gegen Deutſchland verzweifelt ähn-
lich. Für den, der ſich mit Politik beſchäftigt,
war es klar, daß dieſer Rede bald eine Be-
richtigung folgen werde. Dieſe Abſchwächung
iſt auch inzwiſchen eingetreten und erklären
der Redner wie die engliſchen Zeitungen, e
ſollte durch die Rede nur betont werden, daß
England zur See mit allen „möddlichen“ Fein-
den zu rechnen habe.

Was von ſolcher nachträglichen Berichtigung
zu halten iſt, weiß jeder. Haben doch alle
engliſchen Zeitungen die Rede zuerſt überein-
ſtimmend in einem Wortlaute gebracht, der
darüber keinen Zweifel ließ, daß ihre Spitze
ſich direkt gegen Deutſchland richtete. Selbſt
die jetzt verſuchte Abſchwächung kann die
Tatſache nicht ans der Welt ſchaffen,
daß in jener Rede von der Nordſee
geſprochen worden iſt wit der Betonung, daß
gegebenenfalles die engliſche Flotte einen ver-
nichtenden Schlag führen werde, ehe man
auf der andern Seite die Kriegserklärung in
den Zeitungen geleſen hätte. Und die übrigen
„möglichen“ Gegner Englands wohnen doch
nicht an der Nordſee, welche nicht umſonſt
die Deutſche See“ heißt. Deshalb iſt es
auch eine leere Ausrede, es ſeien ebenſo gut
die Vereinigten Staaten, Frankreich, Rußland
uſw. gemeint geweſen. Es hat alſo hier
eine Entgleiſung ſtattgefunden inſofern, als
ein hochgeſtellter Beamter geheime Abſichten
und Vorbereitungen ſeiner Regierung, die

ihm nur auf amtlichem Wege zur Kenntnis
gelangt ſein können, vor weiteren Klaſſen
ausgeplaudert hat. Es muß allerdings zu
gegeben werden, daß die beabſichtigte Maß-
nahme, unmittelbar nach der Kriegserklärung,
vielleicht auch vor derſelben, die deutſche
Flotte anzugreifen und abzutun, zwar brutal,
aber das zweckmäßigſte Mittel zur Erzielung
eines durchſchlagenden Erfolges iſt.

Schon ſeit Jahren hat der Deutſche Flotten
Verein für eine Vermehrung unſerer Schlacht
flotte gekämpft. Jm letzten Jahre hat
er ſeine Stimme beſonders eindringlich er-
hoben und deshalb von mancher Seite
Angriffe und Anfeindungen erfahren müſſen.
Jetzt, nachdem über Englands Abſichten im
gegebenen Falle kein Zweifel mehr herrſcht,
wird allgemein zuzugeben ſein, daß der
Deutſche „Flotten- Verein in ſeinen Be-
ſtrebungen einen weiteren Blick bekundete,
als mancher Berufspolitiker. Beſitzt die
deutſche Reichsregierung, der deutſche Reichs
tag, das deutſche Volk dieſelbe Entſchloſſen-
heit, dieſelbe kühle Beurteilung der politiſchen
Verhältniſſe wie England, ſo wird bei uns
endlich von Worten zur Tat übergegangen
werden müſſen, und dieſe Tat heißt: Wir
bauen jetzt Schiffe, Schiffe und nochmals
Schiffe! Aber bald, ſonſt könnte es am Ende
zu ſpät werden.

Die Gerüchte über den Tod der
Großherzogin von Weimar.

Zur Widerlegung der Gerüchte, die ſich an
den Tod der Gro herzogin Karoline von
Sachſen-Weimar geknüpft haben, geht der
„Fr. D. Pr.“ eine Mitteilung aus Weimar
zu, die aus angeblich unanfechtbarer Quelle
ſtammt. Dadurch wird nicht nur eine Sen-
ſationsmeldung des „Giornale d'Jtalia“
widerlegt, ſondern auch ein geſchmackloſer
Artikel in einer Berliner Wochenſchrift be-
richtigt. Die Mitteilung lautet:

Es iſt eine böswillige Erfindung des Re
porters des „Giocrnale d'Jtalia“, von einem
Selbſtmord der Frau Großherzogin zu ſprechen
und würdig daran reiht ſich zum
Teil eine Plauderei eines Herrn M.
R. in Heft 4 des „Roland vonBerlin“, betitelt: „Der Stern von
Weimar.“ Die Frau Großherzogin hatte
ſich in den Tagen vom 5. bis 7. Januar
erkältet und ein Jnfluenza ſich zugezogen,
dieſer aber keine Bedeutung zugelegt, viel
mehr war ſie am folgenden Tage beim
ſchönſten Sonnenſchein in ihrer Equipage
eine kurze Zeit ſpazieren gefahren. Sie fühlte
ſich darauf unwohl und begab ſich zu Bett;
zu der Jnfluenza traten dann Lungen und
Bruſtfellentzündung, und leider überſtand die
hohe Kranke die Kriſis nicht. Es iſt eine
Nichtsnutzigkeit und gemeire Verleumdung,
on einem Selbſtmord zu ſprechen; jeder,
der die Verſtorbene näher kannte, weiß, mit
welcher Liebe ſie an ihrem Gatten hing und
wie unſäglich ſchmerzlich und herzzerreißend
der Abſchied in der Todesſtunde war. Die
Gatten liebten ſich auf das zärtlichſte und
wenn in den erſten Monaten ihrer jungen
Ehe ab und zu eine kleine Differenz vorge-
kommen ſein ſoll, ſo trugen die Hofſchranzen
daran die Schuld; das iſt in Weimar ein
öffentliches Geheimnis, und der Führer der
Fronde gegen die hohe Tote mußte bei der
Ueberführung manches unangenehme Wort
hören. Ebenſo erlogen iſt die zweimalige
mißglückte Flucht der Frau Großherzogin,
die das italieniſche Blatt bringt. Nicht ein
Wort iſt daran wahr, ſie hatte gar keine
Veranlaſſung dazu, denn das Verhältnis der
Gatten war im letzten Jahr ein geradezu
rührendes und muſtergültiges. Die
Schilderuug der Lebensweiſe der hohen Dame
des Herrn R. im „Roland“ iſt im Schluß
gänzlich unzutreffend. Weder hat ſie bei
42 Grad gebadet, noch eine Taillenweite
von 45 Zentimeter gehabt oder 30 Stück
Zigaretten pro Tag geraucht. Die Taillen-
weite betrug 54 Zentimeter, und wenn
die hohe Dame einmal rauchte, ſo waren
es nicht mehr als 1 bis 2 Stück pro Tag.
Seit 1 Jahren hat ſie kein Pferd beſtiegen
und ſeit ihrer Vermählung nicht mehr ge
radelt. Von einer Herausforderung ihres Ge
ſchicks, von der Herr R. ſpricht, kann keine
Rede ſein, ſie iſt einer heimtückiſchen Krank
heit ohne ihr Verſchulden zum Opfer gefallen

ſie war eine Fürſtin vom Scheitel bis zur
Sohle, und nie hat ein Volk aufrichtiger und
inniger um eine Fürſtin getrauert als jetzt
über unſere Karoline. „Der Tod begrub einen
reichen Beſitz, aber noch größere Hoffnungen.“

Durch dieſe Mitteilungen wird nun hoffent-
lich ein für allemal allen böswilligen Nach-
richten über das Verhältnis der verſtorbenen
Großherzogin zu ihrem Gatten und über ihre
letzten Lebenstage der Boden entzogen ſein.
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brauerei Carl Berger, Mersehburg

J 92 C 2 C 2 7in S vorzüglicher Qualität l hulten beſtens enpfohlen
die Bierhandlung Karl Schmidt, Unteraltenburg 59,

Anton Welzel, Domplatz 10,

Heute nachmittag starb ganz
plötzlich und unerwartet unsere
liebe kleine

I

im zarten Alter von 6 Monaten.
Merseburg, d. 7. Febr. 1905.

Fr. Pouch u. Frau.
Nachſtehende goldſichere Hypo

theken ſind per April oder früher
zu verkaufen:
Mk. 42 500, II. Stelle à 4/, o

hinter 90000 Mk. Sparkaſſe auf
Gut von 300 Morgen Wert
taxe 194000 Mk.

Mk. 15000, II. Stelle à 4
hinter 50000 Mk. Sparkaſſe auf
Gut von 140 Morgen.

Mk. 10000, II. Stelle à 4
hinter 68000 Mk. Sparkaſſe auf
Eckhaus in Halle Mietsertrag
6600 Mk.

Mk. 10000, II. Stelle à 5
hinter 50000 Mk. Sparkaſſe auf
Eckhaus in Halle Mietsertrag
4500 Mk. und Garantie einer
Halle'ſchen Brauerei.

Mk. 16000, II. Stelle à 4
hinter 20000 Mk auf Gaſthof bei
Weißenfels, mit Bürgſchaft der
Stadtbruerei von C. Berger in
Merſeburg.

2 mal 16000 Mk., I. Stelle
à 44 auf 2 Bauſtellen in Halle,
dahinter ſtehen je 30000 Mk.

Gefl. Off. erbeten unter U. r.
8031 an Rudolf Mosse,
Halle a. S. (279Darlehen und Hypotheken,
auch gegen Abſchluß von Lebens-
verſicherungen, in jeder Höhe, an
Jedermann diskret ſofort. Offert.
u. G. d. 210 abzugeben Brühl 1, pt.

2fette Schweine
nicht unter 3 Zentn., zu kaufen

geſucht. Off. mit Preisangabe
unt. K. U. 51227 an Haasen-

stein Vogler. A.-6. Halle a. S.
Einſpännige Kuſchaeſchirre,

neue ſowie gebrauchte,
ſind billig zu verkaufen. (275

Carl Hecken, Sattlermeiſter.
Bei der Kaiſers Geburtstagsvor

feier des Prenßiſchen Beamtenvereins
iſt in der Herren Garderobe ein
Schirm zurückgelaſſen worden. Ab-

zuholen (292a. d. weißen Mauer 19, III.
Kräftiges, fleißiges

cFlädchen,
14 bis 15 Jahre, für einen Haus
ſtand von drei Perſonen, ſucht zu

Oſtern ds. Js. (287Schmidt. Großgräfendorf 47,
bei Lauchſtedt.

Zum 1. April gewandtes
Stubenmädchen

nach Berlin geſucht. Uebung im
Schneidern Bedingung. Meld. vorm.
Frau von Reden, Grüne Str. 1.

e S B. e

Chr. Bohm, Kerſt Nachflg., Gotthardtſtraßze 27.

Alles kann ich, der gewalt'ge
Erſchaffen mit Tint, der Künſte Hektor.
Jhr Stein', was bedarf es noch Euer'
Und der mit Euch geſchaffenen Gemäuer?
Schon vieles meiner Weisheit ein Buch berichtet
Und vieles in den Annalen lieget geſchichtet.
O Jhr Toren, was ich Euch veracht',
Daß all' Jhr noch dämmert in dunkler Nacht
Vor allen Jhr Sünder an der Saale Strand
Weil Jhr Euch wendet gegen meine Hand,
Und was ich erſchaff' in meinem Reich;
Denn nichts kommt ihm an Stärke gleich!
Nun geh', Du plumpe, ſchlechte Welt,
Jch könnt' noch zeigen, was bindet und hält!
Mit Oel kann ich wölben ein Himmelszelt
Und faſt bewirken, daß dieſes nicht fällt.
Wenn den Erdball Jhr wollet ſchlagen in Scherben,
Mit Kitt ich ſchüt' Euch vor grauſem Verderben;
Und wo ich auch bin in meinem Reiche,
Ich ſchütze alle, ob Arm' ob Reiche.
Jhr Elenden und Kranken, ich helfe gewiſ,
Selbſt wenn Jhr kommet ohne Gebiß;
Denn alles, was unten kriechet und wandelt
Und um das es ſich ſo manchesmal handelt:
Jch laß' Euch tanzen ohn' Sonn' und Laterne.
Jhr Lüfte ſelbſt, gebannt Jhr ſeid wie die Sterne,
Ob hell, ob grau, ob warm oder kalt:
Jch gebiete Euch Flug und wieder Stand
Bis an der Welten fernſten Rand!

S e See S i SJede sparsame Hausfrau
verlarage

v Stern-Strickuwolle en

Schutz Marve, Bestes Fabrikat von unübertrofener Haltbarkeit im Tragen.

z I. Beste, Blaustern mit blauem Stern an jedem Strang.
S 2 l. Prima, Rothstern rothem Stern
S 2 II. Mittlere, Veoletstern violetem Stern e ken
z IV. Lonsumwolle Grünstern grünem Stern

V. Lonsumwoſſe Braunstern braunem Stern
S Jede gewünschte Stärke und Drebung. Zu beziehen durch die Hanälungen,

c e

a e

Seif 2 Pfeilring-
Rein, mild, neutral. Preis 25 Pfg.ine Fettseife ersten Ranges.

Lanolinfabrik Martinikentelde.
Auch bei Lanolin-Toilette-Cream-Lanolin achte man

auf die Marke Pfeilring.

9 9 9Gothaer Lebensverſicherungsbank a. G.
Neue Satzung vom 1. Januar 1904:

Unverfallbarkeit vom Beginn der Verſicherung an, Unanfechtbarkeit
und Weltpolice nach zwei Jahren.

Verwendung der Dividende wahlweiſe zur Prämienermäßigung oder
ohne neue ärztliche Unterſuchung zur Erhöhung der Verſicherungs

ſumme (jährlicher und ſelbſt dividendenberechtigter
Summenzuwachs).

Vertreter in Merſeburg: Kaufmann Paul Thiele.

mit dem

PALMIN
foinste Pflanzonbutter

un übertroffen zum 50 Ersparnis
kochen, braten u. backen gegen Butter!

e

Müller's Hötel
(238empfiehlt:

Pilsener Urquell.
Ecdckht Kulmbacher

Caſſeler Hafer-Kakao,
Dr. Lahmann's

Nährsalz-Kakao,
Dr. Michaelis

Bichel-Kakao.
Sanatogen,Tropon, Somatose,

Nestle's und Kufeke“'s
Kindermehl,

Kondensierte Mileh,
garant. reinen Hilchzaucker

und alle Mährmittel
hält beſtens empfohlen (143

Central Drogerie
Richard Kupper,

Markt 10. Telefon 382.

Künſtler-Oelfarben,
Aquarellfarben,
Malleinen,
Pinſel er.

hält beſtens empfohlen die
Neumarkt-Drogerie.

(293

Carl Gieseguih
in Halle a. S., Sternſtr. 5 a.,

Gründliche Ausbildung
in kaufm. u. landw. Buchführung 2e.,

ſämtl. Kontorfächern.

Proſpekte. Penſion.
294

De
von vorzüglicher Güte und in
reicher Auswahlempfiehlt (120
Friedrich Lichtenteld,

Inh.: Gustav Benner.
M Stelluug ſuchtverlange die „Deutſche

Vakanzenpoſt“, Eßlingen a. N.

(211

üther-Festspiele
in Merseburg

von Dr. Hans Herrig
in der

Kaiſer-Wilhelms-Halle,
unter Leitung und Mitwirkung des
Herrn OberRegiſſeurs Frey-Berlin.

70 Darsteller und 30 Süänger.
Spielplanm:

Donnerstag, den 9. Februar, Freitag,
den 10. Februar, abends 8 Uhr.
Sonntag, den 12. Februar, nach
mittags 4/, Uhr (beſonders für Aus
wärtige).

Plätze im Vorverkauf? Sperr-
ſitz 2 Mk., 1. (nummerierter) Platz
1 Mk. Alle übrigen Plätze 50 Pf.
Vorverkauf der nummerierten Plätze
bei Herrn Kaufmann Frahnert.
kl. Ritterſtraße 18, alle übrigen Plätze
bei den Herren Kaufleuten Otto
Fuchs kl. Ritterſtr,, und Müller,

Markt 14. 236An der Abendkaſſe Sperrſitz 2,25
Mk., 1. (nummerierter) Platz 1,25
Mk. Alle übrigen Plätze 60 Pf.
Stadttheater in Halle a. S.

Donnerstag, 9. Febr., abends 7
Uhr: Cavalleria rusticana. Vor
her: Die Regimentstochter.

KlettenwurzelHaaröl
von Karl Jahn, Hoffriſeur in Gotha,
feinſtes, beſtes Toilettenhaaröl zur
Erhaltung, Kräftigung u. Verſchöne-
rung des Haarwuchſes, ſowie zur
Reinigung des Haarbodens und Be
ſeitigung der Schinnen. Hier in
Merſeburg ſchon ſeit 50 Jahren ein
geführt und von der Kundſchaft rühm-
lichſt empfohlen. Allein zu haben
in Flaſchen à 75 Pf. u. 50 Pf. bei
Otto Werner, Guſt. Lots Nachf.

Damenſchneiderei
in und außer dem Hauſe (283

Brühl l, pt.

d
S

e Chiffre- Anseigen t
S für Persoual-Gesuehe

Stellen-Gesnuehoe
An- und Verkäuro
Fifinanzirungen sowie

Annoncen jeder Art
besorgt

am besten und billigsten die
älteste Annoncen-Expeditfon

Haasenstein Vogler A. G.

Magdeburg
Breiteweg 44, I Fernsprecher 198

Vertreter in Merseburg:
Carl Brendel, Gotthardtstr. 45.

Für die Redaktion verantwortlich: J. V.: Robert Röhl. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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